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Der hlz-Artikel von Stefan 
Gierlich in der hlz 12/2014 hat 
unter den Kolleg_innen der Be-
triebsgruppe der H 3, aber auch 
darüber hinaus, Empörung aus-
gelöst!

Zunächst zu den Fakten: Auf 
einer gemeinsamen Lehrer-
Vollkonferenz der beiden Fu-
sionsschulen H 3 und H12 am 
24.9.2014 wurden mehrere Vor-
schläge für den neuen Schulna-
men, welcher nach der Fusion 
gelten soll, von diversen Initi-
ator_innen vorgestellt und dis-
kutiert. Dabei wurde u.a. auch 
der Name „Else-Rauch-Schule“ 
von einer engagierten Kollegin, 
die offensichtlich in dem hlz-
Artikel nicht genannt werden 
will, in einem leidenschaftlichen 
und sehr ausführlichem Plädo-
yer vorgestellt. Das Kollegium 
entschied sich jedoch mit gro-
ßer Mehrheit gegen einen Na-
mensbezug im Schulnamen und 
votierte mit über 90% der Stim-
men für den Namen „Beruliche 
Schule für Wirtschaft, Hamburg-
Eimsbüttel“. 

Soweit, so gut, könnte man 
meinen! Aber offensichtlich hat 
die o.g. Kollegin ein Problem, 
demokratische Mehrheiten zu 
akzeptieren, denn jetzt – sie-
he hlz-Artikel – beginnt das 
„Nachtreten“. Dabei wird nicht 
gescheut, mit Verdrehungen und 
Verleumdungen zu arbeiten:
1. Um sich selbst aus der 

„Schusslinie“ zu nehmen, 
wird der hlz-Kollege Stefan 
Gierlich „gebrieft“. Schade, 
dass Stefan hier nicht weiter 
recherchiert hat und uns, die 

BG der H3, selbst mal gebeten 
hat, dazu etwas zu äußern.

2. Wir empinden die Projekt-
arbeit der BOS 12/2, welche 
von der o.g. Kollegin betreut 
wurde, als gut und gelungen. 
Aber: hier sollte man auch die 
„Kirche im Dorf“ lassen: aus 
einer Klasse mit einem Vo-
tum von 70% abzuleiten, dass 
die „gesamte Schülerschaft“ 
hinter dem Namen stünde, ist 
schon etwas aberwitzig. 

3. Und jetzt wird´s richtig 
schlimm: aus: „die betrof-
fenen Lehrkräfte plegen 
eher den Mut zur Identitäts-
lücke“ und Schüler sind auf 
„Widerstand gegen die Er-
innerung“ gestoßen, kann  
man nur lesen, dass „die be-
troffenen Lehrkräfte kein 
Geschichtsbewusstsein ha-
ben.“ Das wäre deutlicher.    
Gerade diesen Kontext wei-
sen wir mit Empörung und 
aller Deutlichkeit zurück. 
Vor dem Hintergrund (wel-
cher der Kollegin offenbar 
nicht bekannt ist ?), dass die 
Kolleg_innen der H3 in Pro-
jekten des Gemeinschaftskun-
deunterrichts vor bereits mehr 
als 10 Jahren dafür erfolgreich 
kämpften, dass der Platz vor 
der Schule in „Else-Rauch-

Platz“ umbenannt wird, ist 
diese Begründung wie ein 
„Schlag ins Gesicht“ von en-
gagierten und geschichtsbe-
wussten Kolleg_innen der H 
3. Hier erwarten wir auf jeden 
Fall auch eine Klarstellung der 
hlz!

4. Vergessen wurde auch zu er-
wähnen, dass die H3 zwei 
Standorte hat, nämlich 
den schon immer existie-
renden Standort Schlan-
kreye und den später da-
zugekommenen Standort 
Lutterothstraße. Das war u.a. 
auch ein Argument für einen 
standortübergreifenden Na-
men. Diese beiden Standorte 
werden auch nach der Fu-
sion bestehen bleiben. Die 
BOS-Schüler_innen werden 
die Lutterothstraße gar nicht 
kennenlernen, da die BOS nur 
in der Schlankreye beschult 
wird.

5. last but not least:              
 Eher lapidar, aber wenn kor-

rekter Artikel, dann doch 
bitte insgesamt: Keine neue 
Schulkonferenz wird sich da-
mit beschäftigen, die gibt es 
nämlich nur im „allgemein-
bildenden Schulbereich“, im 
Berufsschulbereich hingegen 
ist der „Schulvorstand“ das 
Gremium, welches sich damit 
beschäftigt.

6. Nachtrag: Inzwischen haben 
sich die Schulvorstände der 
H3 oder wie die H 12 einstim-
mig (auch mit dem Votum der 
Schüler_innen!) für den Na-
men „Beruliche Schule für 
Wirtschaft, Hamburg-Eims-
büttel“ ausgesprochen.

H. NIMZ  

im Namen der Betriebsgruppe 

 der H 3

SCHULNAME 1 

Überwältigende 
Mehrheit empört
Kolleg_innen der H3 wehren sich gegen den hlz-Be-

richt zu ihrer Entscheidung für einen wertneutralen 

Schulnamen

Einladung zur Diskussion
 Angesichts von Schulfusionen, neuen Standorten und der Fin-
dungsprozesse in den neuen Stadtteilschulen würden wir uns freu-
en über Diskussionsbeiträge in der hlz, die die Namensgebung für 
eine Schule - gerne auch bereits vollzogene Namensgebungen und 
die alltäglichen Erfahrungen damit - relektieren.
DIE REDAKTION



hlz  – Zeitschrift der GEW Hamburg 1-2/2015 51

Die alte GS-Lutterothstraße – Arbeitsplatz von Else Rauch. Jetzt noch Nebenstelle der H3
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Mich hatten in den Jahren 
1963 und 1964 der Auschwitz-
Prozess und die Radio-Berichter-
stattung an jedem Sonntagabend 
durch Axel Eggebrecht erstmals 
über die Art und die Ausmaße 
der Gräueltaten aufgeklärt, die 
von Deutschen an den jüdischen 
Mitmenschen begangen wurden.

Nun habe ich den Film über 
die Vorgeschichte des Ausch-
witz-Prozesses gesehen: "Im 
Labyrinth des Schweigens". Es 
hat mich beschämt zu sehen, wie 
heftig die Untersuchungen zur 
Aufklärung über die Verbrechen 
und zur Vorbereitung des Pro-

zesses durch viele Behörden und 
Institutionen behindert wurden. 
Immerhin, es gab auch Men-
schen, die trotzdem weiter gear-
beitet haben - und zwar nicht nur 
Fritz Bauer, aber auch er. Heute 
schlage ich die ‚hlz’ auf und 
fühle mich in die späten 50iger 
und frühen 60iger zurückver-
setzt. Wie kann es angehen, dass 
ein Lehrer_innen-Kollegium 
sich gegen die Benennung ihrer 
Schule als "Else-Rauch-Schule" 
ausspricht?!

Ich glaube, ich wäre stolz, an 
einer Schule mit einem solchen 
Namen und sich daraus erge-

bender Kultur arbeiten zu kön-
nen.

Bei gebotener Vorsicht (ich 
kenne die Argumente des Kol-
legiums nicht) bin ich über die 
Abstimmung sehr entsetzt. Dass 
Menschen (und dazu Lehrkräf-
te) meiner Generation solchen 
"Mut zur Identitätslücke" haben, 
kann ich nur verschmerzen bei 
Gedanken an die aktiven BOS-
Schüler_innen, denen ich mei-
ne Hochachtung aussprechen 
möchte.

RAINER ELLING

Jahrgang 1943

SCHULNAME 2 

Wäre stolz
Ein hlz-Leser zeigt sich entsetzt über die  

Entscheidung der H3/H12-Kolleg_innen
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Nummernshow der berulichen 

zu inden, mag verständlich 

schönen Namen: „Beruliche 

ganze Reihe von „berulichen 

Wie die hlz-Berichterstattung 
(12/2014 –S.38) und die hier ab-
gedruckten heftigen Reaktionen 
zum Thema „Schulname“ für die 
fusionierende H3 und H12 zei-
gen, ist es nicht einfach und kon-
liktfrei, sich an der Schnittstelle 
zwischen Vergangenheit und Zu-
kunft richtig zu entscheiden. Was 
soll so ein Name über die Schule 
ausdrücken? 

Bisher reichten den Grund-, 
Haupt- und Realschulen meist 
die jeweiligen Straßennamen. 
Auch die Stadtteilbezeichnung 
war und ist beliebt. Die Gymna-
sien – vor allem die alteingeses-
senen – genießen oft eher mehr 
oder weniger würdige Namens-
paten. Das reicht von Johannes 
Bugenhagen (Reformator und 
Begründer des „Johanneum“) 
über Dänenkönig Christian VI. 
(als Landesherr der Stadt Altona 
Namensgeber des „Christiane-
um“ in Othmarschen), den deut-
schen Kaiser Wilhelm I. (2 Jahre 
nach Schulgründung empfängt 
das „Wilhelm-Gymnasium“ die 
Ehre ihres Namens) bis zu Hein-
rich Heine und Carl von Ossietz-
ky (Paziist und NS-Verfolgter). 

Auch ein Teil der Gesamt-
schulen identiiziert sich mit 
ihrer Gründungszeit entspre-
chenden demokratischen Vor-
bildern. Von Bruno Tesch (von 
den Nazis 1933 hingerichteter 
Kommunist), der Hamburger 
Schauspielerin Ida-Ehre bis zu 
Sophie Scholl reicht hier das 
Namensspektrum. Frauennamen 
stellen allerdings eine Minder-
heit dar. So hat jede Zeit sich auf 
ihre Weise mit der Möglichkeit 
auseinandergesetzt, schulische 
Bildung auch mit Werten zu ver-
binden. 

So ein Schulname bietet die 
Möglichkeit, sich mit einer Per-

son und ihren besonderen Leis-
tungen, evt. auch Fehlleistungen 
, auseinander zu setzen.  Eine 
beständige Herausforderung für 
Lehrer_innen und Schüler_innen 
zu überprüfen, wie man zur Le-
bensleistung eines solchen Na-
mensvorbildes steht. Im Idealfall 
ist dies sicher eine Hilfe für den 
Heranwachsenden, seine eigene 

Einstellung zu sozialen und poli-
tischen Wertfragen zu inden. 

Interessanterweise scherten 
die  berulichen Schulen hier bis-
her radikal aus. Ein Automecha-
niker braucht einen Schrauben-
schlüssel und keinen Heinrich 
Heine. Der kaufmännische An-
gestellte kämpft mit den Zahlen 
und Konten der Buchführung. 
Dazu braucht er kein Wissen 
über die Kämpfe von Paziisten 
oder Antifaschisten. Folglich 
hatten alle berulichen Schulen 
eine nüchterne Nummerierung 
von H1-H20 und G1-G20  oder 
W1-W8 sowie FSP1+2. Ganz so 
selbstverständlich ist dies Ver-
ständnis von berulicher Bildung 
aber heutzutage doch nicht mehr. 

Mit dem Hinweis, man habe ja 
mit Politik in seinem Beruf ei-
gentlich nichts zu tun gehabt, 
versuchten viele, der Verantwor-
tung für die Verbrechen der NS-
Herrschaft  zu entgehen. Daher 
soll ein mündiger Bürger in der 
Demokratie heute mehr als nur 
seine Plicht als Polizist_in, Ver-
waltungsbeamter, Buchhalter_in 

oder Lokomotivführer tun.
Das hat motiviert, gerade auch 

in der berulichen Ausbildung die 
Frage über die sozialen Auswir-
kungen und die Organisation von 
Arbeit zu relektieren.  Das ist 
nicht immer einfach angesichts 
des eingedampften Politik- und 
Deutschunterrichtes. Aber es 
kommt durchaus vor, dass auch 
eine Klasse einer berulichen 
Schule einen Bertini-Preis (siehe 
aktuelle Preisträger_innen 2015) 
oder einen Umweltpreis gewinnt. 
So hat die W3 sich mit der Fra-
ge der Namensgebung beschäf-
tigt und sich mit der jüdischen 
Vorkämpferin einer modernen 
Kindergartenerziehung ausein-
andergesetzt. Mit dem Namen 

SCHULNAME 3 

Vom Abbruch zum Aufbruch?
Schulfusion und Namensfindung brauchen Zeit und Diskussion

Bereit für den Abbruch: Die alte H12 am Berliner Tor
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„Anna-Warburg-Schule“  ist die 
Nummernshow der berulichen 
Schulen erstmals aufgebrochen.

Die sicherlich nicht nur Be-
geisterung auslösende Fusion 
von H3 und H12 (Abbruch am 
Berliner Tor und Einzug auf dem 
Stammgelände der H3) hat nun 
hier - offensichtlich ohne große 
Begeisterung - die Namensde-
batte notwendig gemacht. Die 
Eile – ein Dreivierteljahr vor 
der eigentlichen Installation der 
neuen Schule – einen Namen 
zu inden, mag verständlich 
sein angesichts des (drohenden) 
Fusionstitels „H123“. Der 
Wunsch vorweg schon einmal 
wenigstens etwas Gemeinsames 
zu haben – bei so viel Tren-
nendem zwischen zwei altein-
gefahrenen Schulkollegien –,  
was dann eine gemeinsame 
Schulidentität stiften könnte, ist 
verständlich. Immerhin hat sich 
der Wert der Corporate Identi-
ty herumgesprochen. Und eine 
stolz selbstverwaltete Schule 
braucht diese mehr denn je. 

In der Eile ist so der Mut zu 
Neuem auf der Strecke geblie-
ben und ganz in der Tradition 
der „wertneutralen“ Berufs-
schulnummerierung haben sich 
Schulleitungen und – wie die H3 
Betriebsgruppe erklärt – über 90 
Prozent des Kollegiums für den 
schönen Namen: „Beruliche 
Schule für Wirtschaft – Ham-
burg-Eimsbüttel“ entschieden. 
Was bei der Nummerierung noch 
einfach und logisch schien, die 
trennende Unterscheidung von 
Schulen, wird aber nun bei ei-
ner klingenden Namenssuche 
schwierig. Denn es gibt eine 
ganze Reihe von „berulichen 
Schulen für Wirtschaft“ in Ham-
burg. Die Rettung: der Hinweis 
auf den Stadtteil! Da freuen sich 
die Eimsbütteler_innen. 

Aber eine Schule für Schüler_
innen aus dem gesamten Stadt-
gebiet und Umland, die eben 
gerade keinen pädagogischen 
Stadtteilbezug hat, so zu nen-
nen, überzeugt nicht wirklich. 
Das heißt, dieser Name mag als 

Arbeitstitel in der Fusionsphase 
dienen, aber er hat für die an der 
Schule Arbeitenden keine iden-
titätsstiftende Bedeutung. Da 
waren die Nummern eigentlich 
ehrlicher.

Die Schüler_innen haben mit 
ihrer Spurensuche und dem Na-
mensvorschlag „Else-Rauch-
Schule“ gezeigt, dass sie sich 
mehr an inhaltlicher Füllung 
wünschen. Die Anerkennung 
durch die Verleihung des BER-
TINI-Preises 2015 für dieses 
Engagement würdigt dies. Die 
Kolleg_innen an der Schule 
könnten dies auch, in dem sie das 
Anliegen – unabhängig davon, 
wie man zum Namensvorschlag 
Else-Rauch steht – ernstnehmen 
und sich Zeit nehmen. Auch die 
W3 „Anna-Warburg-Schule“ 
ist das Ergebnis einer Standort-
Fusion und hatte ihren Findungs-
prozess für die Namensgebung. 

Verleumdungen: Nein!  
Kritik: Ja!

Wenn so ein Prozess des Zu-
sammenwachsens zum Erfolg 
führen kann, dann sicherlich 
am besten ohne persönliche 
Verleumdungen. Da ist der H3-
Betriebsgruppe zuzustimmen. 
Allerdings hält sie sich in der 
Hinsicht nicht zurück, indem 
sie einer aktiven GEW-Kollegin 
unterstellt, sie würde demokra-
tische Entscheidungen nicht ak-
zeptieren und die hlz „briefen“. 
Ich fühle mich als Pensionär der 
H12 persönlich vom Schick-
sal der Schule mitbetroffen und  
habe meine Infos für die Bericht-
erstattung aus verschiedenen 
Quellen (Gespräche mit Kolleg_
innen, Teilen der Schulleitung 
der H12 und Veröffentlichungen 
in der Lokalpresse). Die H3-Be-
triebsgruppe war im bisherigen 
Diskussionprozess nicht sichtbar 
und wurde deshalb auch nicht 
gesondert befragt. Da ist sicher-
lich noch Luft nach oben für das 
Gespräch zwischen und mit den 
GEW-Kolleg_innen im neu sich 
zusammenindenden Kollegium.

Auch der  Vorwurf, fälsch-

lichen Umgangs mit Zahlen fällt 
auf die empörten Kolleg_in-
nen der H3 zurück. Es wird be-
hauptet, das 70prozentige JA der 
Schüler_innen stamme nur aus 
einer Klasse. Es ist aber tatsäch-
lich so, wie in der hlz berich-
tet, dass die aktive Klasse eine 
schriftliche Befragung in den 
Klassen der FOS und BOS ihrer 
Schule ausgewertet hat. 

Schön ist, dass sich die Kol-
leg_innen an ihr Geschichtsbe-
wusstsein und ihren „mehr als 
10 Jahre“ zurückliegenden Ein-
satz für die Umbenennung des 
Platzes vor der Schuldependance 
erinnern. Aber, was ist davon ge-
blieben bzw. wo zeigt sich dieses 
kämpferische Bewusstsein jetzt, 
wo es um den eigenen Hoheits-
bereich, die Findung eines – wie 
sie richtig bemerken – standortü-
bergreifenden Namens geht? Ist 
die Erinnerung an eine ermor-
dete jüdische Kollegin auf einen 
schulabseitigen Standort be-
grenzt? Die forschenden Schü-
ler_innen stießen auf verstaubte 
Bilder, beschädigte Gedächt-
nistafeln, aber keineswegs eine 
geplegte Kultur der Erinnerung. 
Es kostete sie einige Mühe – die 
sie dankenswerterweise gerne 
aufbrachten –, Leben, Arbeit und 
Ermordung der jüdischen Kolle-
gin zu rekonstruieren.

Danke für den Hinweis, dass 
das, was früher Schulkonferenz 
hieß, jetzt „Schulvorstand“ heißt. 
Allerdings besitzt die ab Som-
mer 2015 neuentstehende Schule 
noch gar keinen Schulvorstand. 
Insofern spiegeln die genannten 
„einstimmigen“ Entscheidungen 
sicherlich ein aktuelles, aber 
eben vorläuiges Stimmungsbild. 
Die eigentliche Entscheidung 
steht offensichtlich noch aus. 

Das ist doch eine gute Mög-
lichkeit noch einmal ins Ge-
spräch zu kommen über die 
Frage, ob die Schule nicht mehr 
verdient hat als einen so neu-
tralen Namen.

STEFAN GIERLICH
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